In dem Herbſt ein Voͤglein ſich 
Fliegend freute inniglich. 

Als ein Aar dies ferne ſah, 

War er bald dem Voͤg'lein nah; 
Dieſes aͤngſtigt' fi dann gar ſehr, 
Suchend flattert es hin und her. 


Aber nichts im bot ſich dar, 

Das es ſchuͤtze vor dem Aar; 

Nur ein Baum, ſchon blaͤtterlos 
Stand allein dort nakt und blos. 

Dieſer rief bald dem Voͤgelein: 


Komm ich will dein Beſchuͤtzer ſein. 


Eilig flog das Voͤgelein 

In des Baumes Aeſte drein, 
Doch der Aar ſchob gierig nach, 
Aber ſeine Kraft ihm brach. 


Dicht der Baum in der Zweige Reih'n 


Ließ den Räuber durchaus nicht ein. 


Oſt wenn weilt die un chuld b 
Geht's ihr wie dem Big len 5 
Schnell Verfolgung ſie umringt 


842. 


Betrogene Liebe. 


(Fortſetzung) a 
Muhme Block, die, wie andere Fraue 
ihres Alters, nicht frei von der Leidenſchaft 


des Heirathſtiſtens war, wollte das Eiſen 
ſchmieden, fo lange es noch glühte; fie fand 


alſo wider den Zweifel ihres Hoffnung ſeligen 
Vetters das kürzeſte Mittel, und rief Suschen 
in die Stube, um ihr nach einem einleitenden 
Vorworte Horn's Werbung in der beſten Form 
vorzutragen. 


Suschen war wie vom Blitze getroffen, 
als ſie das Wort vernahm; ſie hätte keine 
Sylbe über ihre Lippen bringen können, fo 


hatte ſie das Anerwartete und vielleicht doch 


‚Shel sb 


23 Etsch hnte überraſcht; ihre Kniee zitterten, beit 


nahe wäre fie in Ohnmacht gef 2 
Horn, der ihren Kam Keen rat 
näher. * 1 
„Gibſt Du mir vielle t einen Koch,“ Sus. 
chen?“ fragte er, ihre Hand ‚air Würme 
drückend. N 1 
Noch i 
n ſie schlug die Blicke zu Boden, 


und er 


müthig, magſt Du mein Weib werden “ ihr 


das Köpfchen aufwärts richtete, ſank die Schaam⸗ 


erglühte an ſeine Bruſt, und E ein kan 
vernehmbares „Ja!?“ 

Zwei Tage, und ganz 3 nl 
daß der Gerbermeiſter Willibald Horn ſich in 


Brautſtänden befinde, - ſo wie auch, daß er, 


zum gebührlichen Staunen Aller, ein Dienſt⸗ 
mädchen zu ſeiner Frau gewählt habe. Man 
machte allerhand liebreiche Anmerkungen darüber, 


manche Bürgerstochter, die ſich eben nicht für 
zu ſchlecht gehalten hatte, die Ehegeſponſin 


des geachteten Meiſters vorzuſtellen, rümpfte, 


das Näschen⸗ zund hetzte an der in ihr, ges 


kränkten Mutter, und ſo war es wohl auch 
kein Wunder, daß Konrad, des Brautwerbers 
Sohn, das Anliegen ſeines Vaters aus dem 
Munde einiger Studenten in einem ſolchen 
Tone erfuhr, der allerdings geeignet war, 
das Erſtaunen des Ueberraſchten in Gereiztheit 
zu verwandeln. Konrad fühlte ſich verletze, 
dat ſein Vater es noch gar nicht der Mü he 
werth gehalten habe, von einer Sache, durch 
die et, wie man ihm geſogt offenbar verkürzt 
werde, ihm ein Wort zu ſagen, und war 
durch vielseitige Zuflüſterungen aufgeregt ge⸗ 
nug⸗ ihm, als er aus feinem Munde die vor: 
habende Standes veränderung erfuhr, Vorwürfe 
und Borſtellungen zu machen. Mit Staunen 
hörte Horn die ungewohnte Sprache ſeines 
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hi tüchtig den Text. 


inner 51 die Uebensaſchte nichts geregter; er konnte durchaus nicht begreifen, 


als Horn ihr ſchmeichelnd das Kinn 
\ fireiihel „ und bei der Frage: „Sprich frei⸗ 


M. 


12 a nF 


un, 


achtzehnjährigen Sohnes, und als dich er end⸗ | 


lich das Alter feines Vaters in Erwägung 
zog, dann gar den Stand ſeiner künftigen 
Mutter etwas ſpitzig berührte, da konnte er 
ſich nicht mehr halten; 5 las dem vorlauten 
Jungen, der es gerade n ſo übel meinte, 
Konr 10 wurde immer auf⸗ 


daß er in ſeinem gegenwärtigen Benehmen 


einen Fehler begehe, und ſchloß endlich, der 


Vater möge thun was er wolle, doch glau e 
er durch feine zweite Verheirathung in Nach- 


theil zu kommen, und er wolle lieber das 
väterliche Haus verlaſſen, als mit einer Stief 
mutter, welcher er jetzt ſchon wegen ihres 


Standes und des Verdruſſes, den fie ihm 


mache, gram ſei, darin zu leben, denn das 
könne nimmermehr gut thun.“ 


Horn war 
zu ſehr erzürnt über den aufbrauſenden Trotz 
des ſonſt gutmüthigen und nachgiebigen Jüng⸗ 
lings, als daß er ihn hätte von feinem Ent 
ſchluſſe abreden ſollen, und ſchon nach zwei 
Tagen hatte Konrad die Wohnung ſeines Va⸗ 
ters mit einem Mieth zimmer i in einer eütieggnen 
Straße vertauſcht. 

Die beſſer Geſinnten tadelten den 9 
Hitzkopf und meinten, eine ſolche Procedur 
beweiſe eben wenig Kindlichkeit; Andere, denen 
Horn's Verheirathüng ein Stein des Anſtoßes, 
der Splitter in ſtemdem Auge war, gaben ihm 
Recht, und ſagten ohne Rückhalt, daß Horn 
doch ſchon über die Jahre hinaus wäre, in 
denen ſich vernünftige Leute zu verheitathen 
pflegen, beſonders aber wäre es thöricht, von 
einem Manne ſeines Alters, ein fo junges 


Weib zu nehmen; einige Freunde, die an dem 


Zwieſpalte zwiſchen Vater und Sohn redlichen 
Antheil nahmen, und die für die Folge noch 
manchen andern Zwiſt und Hader fürchteten, 
ſuchten den Meifter von ſeinem Vorbaben ab- 

zubringen, allein alles dieſes war ohne In 
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und Erfolg. Die Kopfſchüttler wurden nicht 


bemerkt, Konrad hätte ſonſt wohl ſeinen dum⸗ 
men Streich eingeſehen, und hätte bei Zeiten 


nach Verſöhnung getrachtet, ſtatt daß er den 


Spöttern ſein Ohr lieh; der Vater aber war 
erſtens verliebt bis über die Ohren, und man 
weiß zu welchen tollen Streichen das Ver⸗ 
liebiſein ſo manchen von ſeinem Alter verleitet, 
zweitens wollte er nun um keinen Preis ſeinem 


eigenſinnigen Sohne nachgeben, auf den er 


um ſo mehr erbittert war, jemehr er überzeugt 
zu ſein glaubte, die Mahnungen ſeiner Freunde 
ſeien von ihm veranlaßt worden. Deshalb 
und wohl auch, weil er ſich vor Suschen 
ſchämte, wies er alle Vorſtellungen zurück. 
Er beſtimmte ſuͤr Konrad ein kleines Monat⸗ 
geld, ihm fein Auskommen zu ſichern, und 
feierte nach drei Wochen mit Suschen ſeine 
Hochzeit fo prachtvoll, daß alle; ſeine Ber: 
wandten und Bekannten über ſeine Verſchwen⸗ 
dung ſtaunten, und in der guten Stadt Men: 
mingen fo manches Spottwort über das aufs 
fallend glänzende Feſt die Runde machte. Das 


kümmerte jedoch unſern Hochzeiter wenig, er 


hatte über ſein eheliches Glück Augen und 
Ohren und wohl auch den Kopf verloren. 
Was kümmerte ihn die arge, neidiſche Welt, 


er fühlte ſich ja glücklich und wollte beglücken, 


ſein Suschen nämlich, und das gelang ihm 
vollkommen. Das gute, herzige Weſen wußte 
gar wohl, welche Opfer ihr der theure Mann 
gebracht. Darum lauſchte ſie auch auf ſeine 
leiſeſten Wünſche, auf jeden Wink ſeiner Augen 
mit dankbarer Aengſtlichkeit, und begründete 
durch ihre wahre, ungeheuchelte Liebe, durch, 


ſeine ſchöne Gattin⸗ 
zur Vollendung ihres Glückes, und daran fand 
die Mißgunſt gerade Stoff genug, ihren Gift⸗ 
zahn zu wetzen. 


denn ſonſt hätte er mir für meine älteren 
Tage nicht eine ſol che cn ed 
Adualg gnuncbizgzuk slzig at 
Mrd magie eee nie ö 
Zweimal Ai beten die ae ‚Vers 
Seile: den Jahrestag ihrer Vermählung 
gefeiert. Ihre Wirthſchaft blühte, ihr Haus 
war ein Pakadles ehelicher Seligkeit, und über⸗ 
all beneidete man den glücklichen Bürger um 


Nur Eines fehlte noch 


Ihre Ehe war noch immer 
ohne einen Zeugen ihrer Zärtlichkeit geblieben. 
Schon machten die Nachbarinnen, die Suschen 


mit ſcheelen Blicken betrachteten, ihre Gloſſen, 
E Horn, meinten Einige, ſei zu alt, und 


das waren nicht die Schlimmſten, die je ein 


Kaffeerich zum Richteramte verſammelt; An⸗ 


dere warſen fo ungefähr hin, die junge Frau 


Gerberin müſſe vor ihrer Verheirathung doch 
nicht ganz ſo gelebt haben, wie man den 


Leuten weiß machen wolle; wieder Andere 
machten zu dieſem hingeworfenen Fragezeichen 
ihre eigenen kritiſchen Noten und Vermuthun⸗ 
gen, um das Was und Wie des wirklichen 
Beſtandes ſo recht klar herauszubringen, Nie⸗ 
mand aber wußte das immer mehr ſich ver⸗ 
klärende Geſicht des betheiligten und benach⸗ 
theiligten Herrn Horn, und ſeine mit jedem 
Tage wachſende Aufmerkſamkeit für Suschen 
zu deuten, bis zur Widerlegung aller lieb⸗ 
loſen Meinungen, die ſich bereits in allen 
Kaffegeſellſchaften verbreitet hatten, Suschen's 
Umfang ſich immer vergrößerte, und zum Ber 


ihren Fleiß, ihre Genügſamkeit für Horn einen druſſe aller rechthaberiſchen Klatſcherinnen die 


Himmel, daß er die Stunde ihres Bekannt 
werdens, ſo wie die kluge Muhme, die das 
alles fo einzufädeln gewußt, nicht genug preiſen 
konnte, und mehr als einmal ſagte er: „Jetzt 
erſt ſehe ich, daß mich unſer Hertgot liebt / 


Glückliche nach neun Monden von einem ges 


ſunden Mädchen gerias, dem man, der Muhme 
Diarfläntu gu su Ehren, a Namen R of a 


or. 1 f 
Die Fr ber bie ih, was ö fe ii 
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auch gar nicht hätte nehmen laſſen, den erſten 
Sproſſen der durch ſie geſtifteten herrlichen Ehe 


aus der Taufe; denn dieſe Auszeichnung glaubte 


Horn in ſeiner herzensfreudigen Dankbarkeit 


der braven Muhme ſchuldig zu ſein, welcher] 
er, nach ſeiner Meinung, ſein ganzes Glück 


verdankte, die demſelben noch immer die red⸗ 
lichſte, wärmſte Theilnahme ſchenkte, und trotz 


ihres Alters und ihrer Gebrechlichkeit täglich J 


in ſein Haus kam, ihr liebes Töchterchen mit 
gutem Rathe und eigener Erfahrung zu unter⸗ 
ſtützen. 

Horn war mehr als ſelig über die neue 
Beſcheerung. Mit komiſchem Stolze ſchrittt der 
fünfzigjährige Mann durch die Straßen, und 
er hätte ſeine Vaterwonne gerne Jedem zuge⸗ 
rufen, der früher über ſein Alter gloſſirte. Er 


ſann jetzt fortwährend nach, wie er ſein gutes, 


treues Suschen nach dem Wochenbette recht 


überraſchen könne; denn eine Freude mußte 


er ihr machen, es hätte ihm ſonſt das Herz 
abgedrückt. Endlich hatte er es gefunden. 
Sein Vermögen beſtand ungefähr aus 30000 


Thalern. Seinem Sohne, der Memmingen 


bald nach der Verheirathung ſeines Vaters 


verlaſſen, war ſein mütterliches Erbe ausge⸗ 


zahlt worden und auf das väterliche hatte er 
durch ſein Entweichen aus dem Vaterhauſe 
jeden Anſpruch verloren. Er ſchenkte daher 
ſein freies Vermögen, mit einem geringen Bor: 
behalte, ſeinem Weibe, mit dem Bedeuten, 
ſich davon ein Haus in Memmingen zu kaufen, 
damit ſie für den Fall, daß er gähe ſterben 
ſollte, was bei ‚feinem. Alter und ſeiner An⸗ 


lage zum Schlagfluß zu fürchten ſtand, ſammt 


ihrer Tochter verſorgt ſei. — Er hätte bas 
Geld ſelbſt zum Geſchenke erhalten dürfen, o 
froh war er, als er Suschen die wohlgefüllte 
Brieſtaſche und den Beutel, in dem er feinen 
Schatz barg, übergab. Das Haus war bald 
gefunden und von Suschen angekauft. Horn, 


der auch ſeine Zukunft geſichert wußte bezog 
es mit ſeiner Gattin, nachdem er ſein Ge⸗ 
werbe aufgegeben hatte, um ganz nur ſeinem 
Glücke leben zu können. f hl 
gioſa, die Herzensfreude der Eltern, wa 
ſechs Jahre alt geworden, mit jedem entwickelte 
ſie ſich mehr zum Ebenbilde der noch immer 
ſchönen Mutter, und vermehrte ſo durch die 
ſüßen Erinnerungen die häuslichen Freuden des 
glücklichen Vaters. 

Das Ende des Sommers brachte gewohnte 
ländliche Feſte in die Umgebung von Mem⸗ 
mingen. Horn hatte mit einem alten Freunde 
beſchloſſen, eines davon zu beſuchen. Sus⸗ 
chen und Roſa mußten mit, und gar bald 
war unter dem bunten Gewühle der Gäſte 
die Freude allgemein. . 126 

Mit Stolz betrachtete Horn ſein Weib 
die alle anweſenden Frauen an Liebreiz weit 
übertraf. Schon hatte man ſie mehrmal zum 
Tanze aufgefordert, doch ſie ſchlug es jedes⸗ 
mal ab. Erſt als Horn ihr ſelbſt zuredete, 
dieſes Vergnügen doch auch zu genießen, erſt 
dann ſagte ſie einem ſchmucken Reiter-Unter⸗ 
offizier, der, feiner Jugend zum Ruhme, ſich 
ſchon ein Ehrenzeichen erfochten hatte, und 
dadurch Aufmerkſamkeit erregte, auf ein paar 
Touren zu. Alles bewunderte das herrliche 
Paar, das, an Grazie und Leichtigkeit mit 
ſich wetteifernd, die Reihen dahin ſchwebte, 
und Horn war ſo entzückt darüber, daß er 
nach beendetem Tanze den jungen Krieger zu 
ſeiner Geſellſchaft einlud, und ihn bat, das 
herzlich gebotene Mahl mit ihnen zu genießen. 

Wolf, ſo hieß der junge Unteroffizier, ließ 
ſich nicht lange bitten, denn Suschen war eine 
herrliche Tänzerin, und zu dem war auch der 
Tisch des Herrn Gemahls fo lockend beſetzt, 
daß er unmöglich der freundlichen Einladung 
widerſtehen konnte. Unter Scherz und Tanz 
war bald der Nachmittag verſloſſen, und erſt 
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als Rosa ſchläfrig zu werden anſing, mahnet 
Horn, daß es Zeit zur Heimkehr ſei. 
Fortſetzung folgt.) 


E 


Miscellen. 

(Bevölkerung des preußiſchen 
Staats.) Nach den ſo eben veröffentlichten 
neueſten Berichten des ſtatiſtiſchen Bureau's 
ergab dieſelbe für das Jahr 1840 die Ge⸗ 
ſammtziffer von 14,928,401 Seelen, welche 
ſich nach den acht Provinzen folgendermaßen 
eintheilen: Oſt⸗ und Weſtpreußen 2,310,172; 
Poſen 1,233,850; Brandenburg 1,857,097; 
Pommern 1,056,494; Schleſien 2,858,820; 
Sachſen 1,637,221; Weſtphalen 1,383,197; 
Rheinprovinz 2,591,650. Seit dem Jahre 
1816 ergiebt dies im Ganzen eine Stei⸗ 
gerung der Einwohnerzahl um 4,579,470. 
Die Stadt Berlin, welche 1816 nur 
197,717 Einw. zählte, beſaß deren 1840: 
330,230, was mithin eine Vermehrung von 
132,513 Köpfen ergiebt. 


(Ungelogen!) In Siam iſt es geſetz⸗ 
lich verboten, täglich Gutes zu thun, 
indem man ſich dadurch zu viele Verdienſte 
erwirbt, und ſogar der Kaiſer darf es 
nicht länger als zehn Tage hinter 
einander. Eine beſſere Ausrede für das 
Gegentheil läßt ſich alſo gar nicht finden, und 
manche Leute in Europa mögen die Siameſen 
deshalb ſehr um dieſe Einrichtung beneiden. 


A Der Präſident de la M. war ſehr dick⸗ 


leibig. Als er einſt im Parterre war, be⸗ 
klagte ſich Jemand, dem er Platz und Aus⸗ 
ſicht verengte, mit den Worten: „Wer fo did 
0 ift, ſollte nicht hierher kommen!“ Mein Herr, 
erwiederte der Präſident, es if nicht Jedem 
vergönnt, platt zu ein. 
SSS — 


Anekdoten. 


Ein Bauer bat einen Advokaten inſtändig, 
einen Injurien⸗ Prozeß anzunehmen. Der 
Advokat weigerte ſich: „Ich ſcheue ſolche wie 


den Tod,“ ſagte er, „es iſt ein unnützer Zeit⸗ 


vertreib. Wenn ich alle die hätte verklagen 
wollen, die mich einen Schurken und Spitz⸗ 
buben nannten — .“ „Ja, mit Ihnen iſt 
das ein andres Ding,“ verſetzte der Bauer, 
„aber unſer einer darf es um ſeiner Ehre 
willen nicht leiden! 


— 


Ein polniſcher Soldat hatte in Feindes 


Land auf eigene Fauſt eine Kuh requirirt, und 
wurde deshalb von dem Bauer bei ſeinem Ka⸗ 
pitan verklagt. Als dieſer ihn zur Verant⸗ 


wortung zog, vertheidigte ſich der Soldat da⸗ 


mit, daß er ſagte, der Bauer habe ihm die 
Kuh geſchenkt. „Was ſagte er denn, als er 
ſie dir ſchenkte?“ fragte der Hauptmann. „Je 
nun, er weinte,“ war die naive Antwort des 
Soldaten,“ weil er fürchtete, daß wenn er ſie 
mir nicht geſchenkt, ich ſie genommen hätte.“ 


Ein jüdiſcher Glaubensgenoſſe, ein reiſen⸗ 


der Branntweinbrenner, hatte in den Paß, 


den er in Hamburg vorzeigen mußte, die Be⸗ 


nennung: „N. W. altteſtamentariſcher Brannt⸗ 
weinbrenner.“ 


Bei einer Aufführung der „Elftide kam 
der Akteur, der den Todten auf dem Sopha 


machte, juſt ſo zu liegen, daß ihm das ſie⸗ 


dende Talg eines Lichtes an der Couliſſe ge 
rade ins Geſicht tröpfelte. Eine Weile hielt 
er den Schmerz geduldig aus; als aber ſolcher 
zu heftig wurde, ſing er leiſe zu rufen an. 
Da indeß dies nicht bemerkt wurde, ſtieg er 
mit allgemeinem Beifall des Parterres auf, 
löſchte das Licht mit den Worten: „da mag 
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der Teufel tobt bleiben!“ aus, und legte ſich 


ganz geläffen in, feine vorige Lage. 
Tags Begebenheiten. 


Breslau. Zu dem Dienſtmaͤdchen eines in 


einem hieſigen Gaſthofe logirenden Gutsbeſitzers 
trat vor Kurzem ein Unbekannter ins Zimmer 
und nach mehrmals wiederholter und verneinter 


Frage: ob fie ihn kenne? fiel der Unmenſch uͤber 


ſie her, verſetzte ihr mit einem Jagdmeſſer mehrere 


gefährliche Stiche und Schnitte in den Hals und 
trat fie mit Fuͤßen, hierauf griff er nach einem 
Pelz, mißhandelte die auf das Geſchrei des Maͤd⸗ 
chens herbeigeeilte Mutter deſſelben und entfloh 


mit feiner Beute. Das ſchwer verwundete Maͤd— 
chen wurde ſofort ins Hospital Allerheiligen ge⸗ 
bracht, wo ihr die thaͤtigſte Huͤlfe wird, man 
weiß aber noch nicht, ob ſie wird wieder herge⸗ 
ſtellt werden können. Einen Tag darauf ergriff 
man den ruchloſen Moͤrder, als er eben den ge⸗ 
raubten Pelz verkaufen wollte. 


Kirchenzubiläum zu Langwaltersdorf. 


Den 6. November, der Aaſte Sonntag p. 


rin. war es, der auch die Langwaltersdorfer 


euang. Kirchgemeinde, beſtehend aus den Ort⸗ 
ſchaften Langwaltersdorf, Niederwaltersdorf, Ger: 
bersdorf, Reimswaldau, Steinau, Neuhain und 
N an das Gluͤck des ſchon hundert: 
jährigen Beſitzes freier Religionsubung und eines 
eigenen Gotteshauſes erinnerte. Schon lange 
vor dieſem Tage war man dieſes Gluͤckes ein: 
gedenk, denn ſchon zu Anfange dieſes Jahres 
verſammelten fi die Kirchenvorſteher bei dem 
Ortsgeiſtlichen, Herrn Paſtor Kriſch, um zu 
berathſchlagen, was ſie ſich, wie ihre Vater vor 


100 Jahren durch die Erbauung des Gottes⸗ 
hauſes gethan, für ein Denkmal ibres kirchlichen 


Sinnes ſetzen wollten. Es wurde da zunaͤchſt, 
die Kirche zu untermauern, und die Gemeinden 
Langwaltersdorf, Niederwaltersdorf und Gerbers⸗ 
dorf traten zuſammen, einen Thurm an der 
Kirche zu erbauen, und drei Glocken gießen zu 
laſſen. Zu letzterem Unternehmen traten die ubrigen 
Gemeinden vorläufig nicht bei, weil ſie ſich bei 
ihren Begraͤbniſſen und zum Fruͤh⸗, Mittag; 


und Abendlauten des Geläutes der kotholiſchen 
Kirche zu Reimswaldau bedienen. — Bei dem 
zum Biuen ig Sommer und unter 


dem gnaͤdigen Beiſtande des Patrons der Kir⸗ 


che, des Freien Standesherrn Herrn Reichsgra⸗ 
fen v. Hochberg auf Aa der zur Une 
termauerung der Kirche 388 Rthlr. und zu dem 
aus Bindwerk aufgefuͤhrten und mit Ziegeln aus⸗ 
geſetzten Thurme das noͤthige Holz ſchenkte, ka⸗ 
men dieſe Bauten aufs Gelungenſte zu Stande. 

Freudig bewegt feierten die Gemeinden die 
den Thurm erbauten am 28. September das 
Feſt des Knopfaufſteckens. Knopf, Fahne und 
Kreuz wurden unter Vortritt der Schulen, der 
Lehrer und des Saͤngerchors von den Langwal⸗ 
tersdorfer Jungfrauen, denen der Ortsgeiſtliche 
mit den Kirchenvorſtehern, Ortsgerichten und an⸗ 
dern angeſehenen Gemeindegliedern folgte früh um 
9 Uhr in der Scholtiſei abgeholt und unter Ge⸗ 
ſang in die Kirche vor den Altar getragen. Nach 
Abſingung einiger Verſe trat dann der Herr Por 
ſtor vor den Altar, ſprach ein Dankgebet und 
las dann das zur Einlage in dem Thurmknopf 
beſtimmte Memorial vor. Als hierauf dieſes, ein 


J Blatt der Gebirgsbluͤthe, einige Zeitungsblaͤtter 


und Denkmuͤnzen in eine dazu beſtimmte Blech⸗ 
buͤchſe eingelegt und verſiegelt worden waren, 
wurde die kirchliche Feier beſchloſſen und Knopf, 
Fahne und Kreuz in den Garten des Erbſchol⸗ 
tiſei⸗Beſitzers Herrn Schröer getragen, von 
dort aufgezogen und von dem Zimmerpolir Weiß⸗ 
bach aus Waldenburg, unter deſſen Auſſicht der 
Thurm gebaut worden iſt, gluͤcklich aufgeſteckt. 
— Den ſtark vergoldeten Thurmknopf ſchenkten 
der Ortsrichter, Kirchenvorſteher und Mullermei⸗ 
ſter Herr Juſt und der Bleichmeiſter und Kir⸗ 
chen⸗Caſſen⸗Rendant Herrn Friedrich Sei⸗ 
del aus Langwaltersdorf, welche Männer ſich 
auch durch ſonſtige Forderung und zweckmaͤßige 
Beaufſichtigung der Kirchenbauten ſehr verdient 
gemacht haben. Auf die Fahne trugen bei der 
Gerbersdorfet Erbſcholtiſei⸗Beſitzer Herr Carl 


Huhndorf und deſſen Vruder, der Bauerguts⸗ 


beſitzer Gottlieb Huhndorf, zuſammen 12 
Rihle. und ein Freund dieſes Gotteshauſes aus 
Dittersbach bei Waldenburg, der ungenannt blei⸗ 
ben will, 3 Rthlr. Das Kreuz bezahlten die 
Langwaltersdorfer Frauen. — Nee 
1755 nee find von dem 1 0 
Seifert aus Hirſchberg wohlgelungen gegoſſen. 
Die kleine, 3 Er 3 Md. dhe, bezahlte der 


— 
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Bleichmeiſte err nge us altersdorf, 
die Mittalsde 6 1. 2 Aide 55 aus einem 
zu dieſem Behufe j. J. 1754 von dem damali⸗ 
gen Freihaͤusler George S 7 5 rn geſchenkten er 
gat bezahlt, und die große, 12 Ctr., wird au 
Sorten det fee en. Der Eir. Glos 
ckenguß koſtet 51 Rihl 7 
Am 2 November wurden die kleinere und 
mittlere Glocke an der Fellhammerer Grenze fei⸗ 
erlich in Empfang genommen. Als der Wagen 
mit den Glocken ankam, den an 20 Reiter be⸗ 
gleiteten, wurden die Glocken mit einem vom 
Herrn Cantor Thielſcher gedichteten Geſange 
und nach Beendigung deſſelben vom Herrn Pa⸗ 
ſtor Kriſch mit einem Willkomm empfangen; 
hierauf bekraͤnzt, und unter Geſang vor die Kir⸗ 
che gebracht. Hier wurde eine ebenfalls vom 
Herrn Cantor Thielſcher gedichtete Arie ge 
fungen, vom Herrn Paſtor die Weihrede gebal: 
ten und hierauf das Aufziehen begonnen. — Tief 
ergreifend war es, als am Abend zum erſten 
Mal die ſchon lange erſehnten Toͤne der neuen 
Glocken uͤber die harrende Menge dahin ſchallten. 
So manches Auge füllte ſich mit Freudenthraͤ⸗ 


nen und blickte dankend empor. Leider konnte 


die große Glocke nicht mit gufgehangen werden 
und das Feſt des 6. Novembers verherrlichen 


helfen, indem ſie nach dem Guße zerſprungen und 


zum zweiten Male noch nicht gegoſſen worden war. 
Alles Andere, was fuͤr die Kirche zu dieſem 
Feſte geſcheten war, war vollkommen geeignet, 
einen tiefen, der Wichtigkeit des Tages wuͤrdi⸗ 
gen Eindruck zu machen. Die Kirche iſt nicht 
nur untermauert, geſchmackvoll abgeputzt, neu 
gedeckt, vor der Hauptthuͤr mit einer neuen Halle, 
und Stiege verſehen worden, ſondern es ſind 
auch im Innern unter den Choͤren Gipsdecken 
elegt, und die Choͤre und Decke ſtaffirt worden, 


o daß ſie faſt ganz wie neu erſcheint. Altar 


und Kanzel beſchenkten die Frauen der Kirchſpiels⸗ 
W mit einer neuen Bekleidung aus rothem 

elaurs d' Utrecht, und den Taufſtein mit et: 
ner aus carmoiſinfarbenem Atlas. Um die Al⸗ 
tar- und Kanzel⸗Bekleidung ſchenkte die Freie 
Standesfrau Frau Geichsgraͤfin v. Hochberg 
auf Fürſtenſtein echt goldne Borten. Andere Gr: 
genſtaͤnde welche von einzelnen Gemeindegliedern 


geſchenkt wurden, ſind: eine große, geſchmackvoll 


gebundene Altarbibelz eine neue Agende; ein, 
neuſilberner, inwendig ſtark vergoldeter Kelch mit 
Patene; ein Paar neufilberne A 


Paar Kerzen; 2 Paar Blumenwaſen, mit ſeht 
ſauber gearbeiteten Blumen; ein ſchön gearbeite⸗ 
ter Kronleuchter aus Bronce; von den Schul⸗ 
kindern ein gußeiſernes Altar⸗Crucifir, woran der 
Körper des Herrn, der Todtenkopf und die bei⸗ 
den Kränze, welche Brod und Wein darſtellen, 
ſtark verſilbert find; von einigen Jungfrauen ein 
1 880. Teppig, und von andern ein Paar ge⸗ 

ickte Altarkiſſen. Auf das Orgelchor ſind ein 
Satz neuer Poſaunen, 2 Horne und 2 Trom⸗ 
peten und Geigen geſchafft worden. — Den Herrn 
Paſtor beſchenkten einige Frauen von Langwalters⸗ 
dorf, Niederwaltersdorf und Gerbersdorf am 
Abend vor dem Feſte mit einem neuen, ſchon ge⸗ 
I apa Talar von feinem Tibet. 

In dem ſo reichlich beſchenkten und ſchön ge— 
ſchmuckten Heiligthume wurde das Dube da 
eine erhebende Weiſe begangen. a 

Als Vorfeier wurde Sonnabends im Hofe 
der Scholtiſei, wo vor 100 Jahren det erſte 
evangeliſche Gottesdienſt gehalten worden war, 
der Schulz ſche Chor: „Vor dir o Ewiger de.“ 
und das Lied „Sei Lob und Ehr' dem hoͤchſten 


Gut ꝛc.“ geſungen. N 


Am ßFeſttage ſelbſt wurde, nachdem ; 

eine halbe Stunde gelaͤutet Der 
8 Uhr vm Thurme das Lied: „Mein erſt Ge⸗ 
fuͤhl ſei Preis und Dank ꝛc.“ geſungen. Nach⸗ 
dem um 9 Uhr ſich die einzelnen Gemeinden 
deren jede mit einem Muſikchor und einer Jubel 
fahne ankam, ſich im Hofe der Scholtiſei ver: 
ſammelt hatten, wurde das glaubensfeſte Luther: 
ſche Lied „Ein“ feſte Burg iſt unſer Gott ꝛc. 
geſungen, worauf der Herr Paſtor Kriſch durch 
eine kurze aber kraftvolle Rede das Feſt einleitete 
Dann ging Alles im feſtlichen Zuge in die Kirche. 
Nach der Lyturgie wurde eine Feſt⸗Cantate von 


Berner und nach dem darauf folgenden „Herr 


Gott dich loben wir ꝛc.“ hielt err Pa if 
n wir ıc. or 5 
die Jubelpredigt uber 5. Buch Mose 3 7 05 
denke an die vorige Zeiten bis daher, was & 19 
than hat an den alten Vätern.“ So wie er 


‚ zeither den kirchlichen Sinn feiner Gemeinde zu 


beleben wußte, daß ſie ſo viel für ihr Gotteshaus 
that, ſo wußte er auch an dieſem Toge ihre 


Herzen zu erheben um in ihnen die reche Jubel: 


freude zu erwecken. — Nachdem er. nachgewieſen 


hatte, wie man, um ſich eines Gutes kecht zur 


freuen und es recht zu würdigen, daran denken 
muͤſſe, was man eben wuͤrde, er⸗ 


arleuchter; zwei 4 innerte er ſeine Gemeinde daran, was ihre Vater 


‘ 
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VV 
ein En . N Anl FD 
und das Recht der freien Religionsübung, das | am Todestage unſerer guten Gattin, Mutter und 
er ihnen nach ſchweren Leiden — ha, auch | Schwiegermutter der Frau Bauergutsbeſitzerin 
bis daher in Gnaden erhalten und ihnen darum Maria Roſina Kirſch. 
gaben Hint zur Fteude und zum Danke Sie starb am 15. November vorigen Jahres im 
> 8 x Alter von 48 Jahren 10 Monaten und 5 Tagen. 
Nach der Predigt wurde noch der 150ſte | e 1 ; 
Wag von Berner in 3 geſetzt, ner 5 
und dann vom Herrn Paſtor Lange in Walden⸗ n 8 
burg, der nee andern benachbarten Herrn Di ee: er Pa * — Guke, 
Sr dem Feſte beiwohnte, die Feſt⸗Collecte Naher wiede heut wer ala S a 
un en ge „— 4 . 
u 10 e . Uns auf ſeiner dunklen Zeitenbahn. 
muͤther ‚ausgeübt hatte, A om an Ach fie ſchwinden ſchnell die Lebensſtunden, 
Blick an Jedem, der ihr beigewohnt hatte; denn 155 11 0 Fee 1 6 5 5 
eine heilige Freude ſtrahlte von jedem Angeſicht, Alle Freud 9 di e uns einſt gelacht / 
die auch noch dadurch erhöht wurde, daß der Biker 110 9 ? 
Patron der Kirche, der Freie Standesherr, Herr | Ja in Dir ſank unſer Gluͤck des Lebens 
Reichsgraf von Hochberg auf Fuͤrſtenſtein die | Viel zu früh ins dunkle kuͤhle Grab. 
Gnade hatte, die Feiernden mit ſeiner Gegenwart | Ach wir fühlen tief in Dir verloren, 
zu beehren. — Wir das hoͤchſte, was die Vorſicht gab. 


2 O mit welcher muͤtterlichen Liebe 
Warſt Du ſtets auf unſer Wohl bedacht, 
f Wie haſt Du mit ehe u 5 Treue 
Aufloͤſung des Raͤthſels in Nr. 46. N e 
n ſung bi g f Nur der Deinen hoͤchſtes Heil zu gründen, 
Trauerweide. Schien Dir nie gefühlte Seligkeit. 
a g Immer haſt Du Dich mit frommer Wuͤrde 
a f Nur dem Tugendpfade ganz geweiht. 
. Habe Dank für jegliche Beweiſe, 
et Logogriph. Die Du Selige uns ſtets erzeugt. 
Ich bin ein Fels, umſpielt von Meereswogen, | Habe Dank für Alles was Du immer 
Een Er ein red Aar, Uns mit ſorgend treuer Hand gereicht. 

h an iſt er heimgezogen Ruhe ſanft in Deiner Schlummerftätte, 
Dorthin, wo ſeiner Thaten Schauplatz war. 20% Geraͤuſch des Een 995 5 nicht, 
Verſtellſt Du, ruͤckwaͤrts leſend, mei i Schlummre ſanft, einſt führt der Herr des Lebens 
Nenn' ich das Opfer einer grauſen Thal ben. Uns zu Dir ins hoͤhre Himmelslicht. 

Das erſte, das 23 * mußt erbleichen, Hermsdorf im November 1842. 
Als kaum des Lebens Lenz ſich ihm genaht. Die Hinterbliebenen 


7 


> 


Dieſe Zeitſchrift, welche woͤchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poftämter. 
für den vierteljaͤhrigen Pränumerations + Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur C. J. Schlögel. 


